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Vorwort 

Wir leben hier in einer Landschaft, die weltWeit ihresgleichen 
sucht. Die Schönheit des Thunersees ist atemberaubend. Versu­
che, sie zu beschreiben oder mit dem Pinsel festzuhalten, wurden 
und werden immer unternommen, doch sie bleiben Moment­
aufnahmen. Der See sieht Immer anders aus und Jeder von uns 
nimmt ihn auch anders wahr. Er verzaubert uns jedes Mal, ob wir 
ihn von einer Bank am Ufer, von einem Berg oder vom Schiff aus 
betrachten. 

Dem Thunersee haben wir nicht nur tiefe ästhetische und mysti­
sche Erlebnisse zu verdanken. Er hat für uns eine grosse praktische 
Bedeutung. Seit Generationen nutzen wir sein Wasser, betreiben 
Fischfang, jahrhundertelang war er ein wichtiger Verkehrsweg. 
Heute ist die Schifffahrt eine touristische Attraktion geworden 
und Freizeitvergnügungen wie Baden, Surfen und Segeln stehen 
im Vordergrund. 

Während wir uns am See erholen, ihn nutzen oder bewundern, 
lebt er ganz unbemerkt sein eigenes Leben. Er ist zwar Teil der 
Landschaft, doch keine abgeschlossene Einheit- er steht in stän­
digem Austausch mit seiner Umgebung. Er ist ein Individuum, mit 
keinem andern See vergleichbar, doch er folgt gewissen Gesetz­
mässigkeiten, die fü r alle grossen Seen gültig sind. Er hat seine 
chemischen und physikalischen Eigenschaften, doch er ist nicht 
blass ein Wasserkörper, der aus 6,5 Milliarden Kubikmetern Was­
ser besteht. 

Er beherbergt Leben in unterschiedlichsten Formen und wird da­
durch selbst zum Lebewesen. Unzählige Tiere und Pflanzen be­
wohnen ihn und seine Ufer und bilden zusammen eine Lebens­
gemeinschaft, die nach eigenen Gesetzen funktioniert. Sie stehen 
alle in Wechselwirkung untereinander, die kleinsten entscheiden 
über das Überleben der grössten und umgekehrt. 

All diese faszinierenden Zusammenhänge, die Artenvielfalt, die 
Schönheit und Vollkommenheit einzelner Organismen, ihre Fort­
pflanzungsstrategien und ihr Überlebenskampf sind Themen die­
ses Buches. Jeder von uns - Autorinnen und Autoren- verbrachte 
viel Zeit am Thunersee und versuchte, ihm seine Geheimnisse 
zu entlocken. Dank eigenen Beobachtungen und früheren For­
schungsarbeiten wissen w ir heute ziemllch viel - doch es ist längst 
nicht alles. Einige Tier- und Pflanzengruppen sind gut dokumen­
tiert wir können für sie sogar vollständige Artenlisten erstellen, 
viele jedoch bleiben unerforscht. Alles genau zu beschreiben, 
würde den Rahmen dieser Publikation sprengen. 

Mit diesem Buch möchten w ir das Verständnis für den Thunersee 
mit seiner Vielfä ltigkeit fördern und zu eigenen Beobachtungen 
anregen. Gewässer sind das Kostbarste, was wir haben, ohne 
Wasser können wir nicht leben. Wenn wlr sie verstehen, lernen 
wir sie schätzen und können sie auch besser schützen. 

Diana Lawniczak 
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Biodiversität des Thunersees 

Der Thunersee ist ein Ort voller Leben. Seine vielfältigen Ufer, 
manchmal bis zum Rand verbaut, oft auch steinig oder mit na­
türlicher Vegetation bewachsen, bieten höheren Pflanzen, Moo­
sen und Flechten, Vögeln, Amphibien, Reptilien und Säugetieren, 
Insekten und Spinnentieren, Würmern und Schnecken Lebens­
raum. Nicht zu vergessen die von blassem Auge nicht sichtba­
ren Mikroorganismen. Im Wasser von der Tiefe bis hinauf in die 
dünne Trennschicht zwischen Luft und Wasser leben Fische und Grünalge (Spirogyra sp.) 
Wasserpflanzen, mikroskopisch kleine Algen und Pilze, Wimper­
tierchen, Rädertierchen und Ruderfusskrebse. Auch der Seegrund 
tief unten ist nicht unbelebt. Hier wohnen Krebse, Muscheln und 
Schnecken, Würmer und lnsektenlarven, Süsswasserpolypen und 
Moostierchen. Einige Arten haben einen raffinierten Lebenszyk­
lus entwickelt, der es ihnen erlaubt. sowohl das Wasser wie das 
feste Land oder die Luft zu erobern- man denke hier nur an die 
Amphibien, die Libellen oder die Köcherfliegen. 

Vielfalt im Verborgenen 

Die Vielfalt der Lebensformen und der Arten ist augenfällig. An­
dere Aspekte der biologischen Vielfalt liegen im Verborgenen. 
Adulte Blässhühner zum Beispiel sehen eigentlich alle gleich aus, Wasserfloh (Daphnia sp.) 
nicht einmal Männchen und Weibchen lassen sich unterscheiden. 
Trotzdem ist jedes Blässhuhn einzigartig, denn es trägt eine ein­
malige Kombination von Genen in sich. Diesen Unterschieden auf 
molekularer Ebene kommen nur ausgeklügelte Labormethoden 
auf die Spur. Das Blässhuhn ist kein Einzelfall : Bei allen Organis­
men, Pflanzen oder Tieren, die sich geschlechtlich fortpflanzen, 
unterscheiden sich die Individuen genetisch von allen anderen 
Individuen der gleichen Art. Eine Ausnahme bilden die eineiigen 
Zwillinge; sie sind genetisch identisch. 

---- -----
- - ----

- ~ 
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Die Jungen können von Anfang an schwimmen, doch ihres dünnen Daunen­
kleides wegen werden sie während der ersten 20 Tage in den Flügeltaschen 
oder im Rückengefieder getragen. 

nach 197 4 deutlich seltener geworden, der Einbruch erfolgte al­
lerdings nicht so schnell und krass wie bei den Wintergästen. Die 
Zahlen sanken langsamer und haben sich ab 1985 auf niedriger 
Ebene eingependelt: je etwa 20 Paare in der Weissenau und im 
Gwattlischenmoos, höchstens 10 weitere in kleinen Schilfstrei­
fen und neuerdings in geschützten Buchten ohne Schilf, mit frei 
stehenden Nestern aus Ästen und Zweigen. Somit f inden wir ge­
genwärtig wieder einen Bestand vor wie in den Jahren um 1940! 
Diese Art zeigt sehr schön, wie sich die Nahrungsgrundlage auf 
die Zahl der anwesenden Vögel auswirkt. 

Fortpflanzung 
Brutzeit: Mitte April bis Juli (selten bis August) 

Nest: Ein schwimmender oder durch geknickte Stängel verankerter 

Haufen aus allerlei Wasserpflanzen 
Gelegegrösse: 2-6, meistens 4 Eier 
Brutdauer: 25-29 Tage, Brutbeginn meist mit dem ersten Ei 

Führungszeit 10-11 Wochen 

Zwergtaucher 
Der kleinste Lappentaucher ist in Eurasien und Afrika an Klein­
gewässern und in den Verlandungszonen der grossen Seen weit 
verbreitet, aber nirgends tritt er in grösserer Zahl auf. Die Brutpo­
pulation der Schweiz wird auf 600-800 Paare geschätzt. Am Thu­
nersee brüten regelmässig 3-4 Paare im Gwattlischenmoos und 
in der Weissenau. Während der Brutzeit sind die Vögel schwierig 
zu beobachten, sie leben versteckt in der Vegetation und verraten 
sich nur durch ihre trillernden Rufe. 

Der Zwergtaucher ist auf den Schweizer Gewässern ein regelmäs­
siger Durchzügler und verbreiteter Wintergast Zwischen 1967 
und 1973 wurden während der Januar-Zählungen durchschnitt­
lich 5086 Individuen festgestellt, zwischen 1982 und 1996 waren 
es im Durchschnitt nur 2556. Sinkende Überwinterungszahlen 
spiegeln die gesamteuropäische Abnahme der Brutbestände wi­
der. Auch am Thunersee ist diese Tendenz sichtbar. in den sech­
ziger und siebziger Jahren zählte man hier im Januar immer über 
100 Vögel, später kaum über 50 und 2005 nur 28. Weil man 
am gleichen Tag am Wehlensee doch 300 Individuen beobach­
tete, liegt eine Vermutung nahe: Unser See hat aus der Sicht des 
Zwergtauchers deutlich an Attraktivität verloren. 

Zwergtaucher im Winterkleid 
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Schwarzhalstaucher 
Das Hauptverbreitungsgebiet des Schwarzhalstauchers liegt in 
Nordosteuropa, in der Schweiz ist er ein regelmässiger Winter­
gast und ein sehr seltener BrutvogeL Untersee, Kaltbrunner-Ried, 
Lac de Joux, Neuenburgersee und Bolle di Magadino sind die 
häufigsten Brutorte. Dazu kommen ein ige wechselnde Plätze, wo 
die Art zu brüten versuchte oder nur einmal erfolgreich brütete. 
ln der Literatur wurde der Thunersee stets als möglicher Brutplatz 
erwähnt, doch fehlende Teichgebiete im Hinterland zum See und 
häufige Wasserstandschwankungen verhinderten einen Bruter­
folg. Im Jahr 2003 erfüllten sich endlich Hoffnungen aller hiesi­
gen Orn ithologen: Die Erweiterung des alten Aarelaufes in der 
Weissenau (Arbeiten abgeschlossen im März 1998) hat ein Paar 
Schwarzhalstaucher doch zum Nestbau und doppelten Brüten 
veran lasst. 2004 und 2005 wiederholte sich der Bruterfolg. 

Die Jungen werden im Alter von 40 Tagen f lugfähig und mi­
schen sich dann auf dem See unter die ersten aus nordöstlichen 
Brutgebieten zufliegenden Gäste, die hier die Zeit der Schwingen­
mauser verbringen. Der Thunersee ist einer der bedeutendsten 
spätsommerliehen Sammelplätze dieser Vogelart in der Schweiz. 
Der erste Schwarzhalstaucher wurde im August 1944 im Gwatt 
beobachtet. Seit Ende der 60er-Jahre nahm die Zahl der Zug- und 
Wintergäste stark zu, in den achtziger und neunziger Jahren sta­
bilisierte sich die Winterpopulation auf dem Niveau von etwa 100 
Vögeln. Die bisherige Höchstzahl auf dem ganzen See: 230 Vö­
gel im Jahr 1984. ln den letzten drei Jahren nahmen die Winter­
bestände aus noch nicht bekannten Gründen deutlich ab. 

Oben: Die Weissenau ist ein ideales Brutbiotop für alle drei Taucherarten. 
Mitte: Das allererste Junge des Schwarzhalstauchers am Thunersee, gut ge­
schützt im elterlichen Rückengefieder. 
Unten: Etwa zwei Wochen altes Junges mit dem Vater. Das Weibchen war zu 
dieser Zeit mit der zweiten Brut im Schilf beschäftigt. 
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